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schwerlich angesehen werden: die Angriffe der Zengiden richteten sıch ebenso WI1edie reuztahrer un vielleicht her noch die agyptischen Fatımiden,un die Expansıon der smanen dürfte kaum eın Gegenschlag die damals Sanzsporadischen Kreuzzugsunternehmen der Abendländer SCWESEN se1in.Eintach talsch Ist, da{fß Konrad I11 nach Deutschland zurückkehrte, „Ohne VOomHeıligen Land auch 1Ur einen Ziıptel gesehen haben“ (S 64), dafß Friedrich ILeın „KRehesat: War S 80), da Friedrich K VO  a 1463 bis 1525 regılert hat S 166),da{fß Petrus Venerabilis VO  . Cluny sıch mMI1t arabischer Phılosophie beschäftigte(S 198), und dafß die „Chanson de Roland“ dem Jh. angehört S 219} ÄhnlicheFehler begegnen auch 1n den orıentalistischen Teilen des Buches, INa S1e wenıgersollte, da der ert. zugleich Araber un: Arabiıst 1St: die Bedeutung desdem Almoraviden-Namen zugrundeliegenden Wortes „al-murabitun“ ISt nıcht „AS-keten“, „reli se Einsiedler“ (Anm 17 45 238), sondernfer  C  . der iıhad“ als „Tard al 'l-kifaya“ 1St ıcht 37

J7 Grenzkämp-
Moslemss, alle Nıcht-

die Pflicht aller gesundenMoslems bekämpfen, bis die N: Welt dem Islam er-worten 1St un sıch ergeben hat“ (S 119), sondern ampfpflicht „nach demModus der Genüge“, d.h Wenn für die antallenden auswärtigen Kriege genügendKämpfer vorhanden sind, enttiallt die Kampfipflicht für alle übrigen Muslims:; dieAufgaben des AAalr un des „Muhtasıb“ sind nıcht die yleichen (S 176 E Gaz-alı 1St nıcht 1109 S 196), sondern 111414 gestorben; der Geograph Al-Bakri lebteıcht 5 IN 1067 (S 208) sondern VO
Das Hauptanliegen des Buches 1St CS, „das Element der Kontinuıltät, iıchtder Identität, herauszuheben, das die Grundantriebe des Nn1ıe endendenOst-West-Konfliktes kennzeichnet, eines Konfliktes, bei dem 1m Laufe der Zeiten1m Grunde Nnur das Miılieu un die Motive yewechselt haben“ (Vorwort, 10) Daisbei dieser Absicht des ert. die augenblickliche politische Konstellation Pate SESTAN-den hat, 1St klar Zu fragen ist, ob eine solche Betrachtungsweise vielleicht ZUr Deutungdes behandelten historischen Geschehens nützlich se1ın könnte. CSCH ihre Nützlichkeitspricht E: das Buch selbst: Was haben die Schlachten VO  z} Marathon un Salamıis M1tden Kreuzzügen tun? Welche Verbindung besteht andererseits zwıschen den Kreuz-zuüugen un: der heutigen Ost-West-Auseinandersetzung? Für den ert. 1St das byzan-tinische eıch 1n den AÄAuseinandersetzungen mMit dem Islam der Westen, 1n seinenKonflikten mit den Kreuzfahrern der Osten; die islamis.  en Staaten haben siıch uchweıt nach Osten ausgedehnt, in diesem Falle mü{fste INa  w Ja S1e 1m Verhältnisihren Gegnern als den Westen bezeichnen! Wenn Inan schon Hımmelsrichtungs-Probleme sehen wiıll, ann ware doch eigentlıch die Auseinandersetzung der ChristenMmMI1t dem Islam 1n Sızılıen, Spanıen un Nordafrika eın Nord-Süd-Problem (nurx1ibt 1m Augenblick kein politisches Nord-Süd-Problem)! Die Eınwände liefßensıch ren.
Eıne Berechtigung hätte die Ust-West-Betrachtung allerdings, wenn S1Ee in denQuellen des behandelten Zeitraumes eine Entsprechung hätte. och tehlen soweıitıch sehe gerade dort Anhaltspunkte dafür, daß INa  3 die Kreuzzüge der denMittelmeerhandel als eın Ost-West-Problem aufgetaßt hätte.
So erweckt das Buch, das 1m Übrigen aum Neues bietet un! Von Fehlern nıchtfrei 1St den Eındruck, als se1l hier historisches Ge

stellung nıcht erklärt, sondern verunklart worden.
schehen durch eine moderne Frage-

Bonn Noth

Etienne Sargologos, EF.S S Vıe de S5Saınt Cyrille le Phileote
( Introduction, Texte Crıitique, Traduction, NotesSubsidia Hagiographica, n 39) Bruxelles (Socıiete des Bollandistes) 1964

508 S Karte, kart.
Hıer haben WIr eine zuverlässiSC Textausgabe der Vıta des Kyrillos vonPhilea aus der Feder des Nikolaos Kataskepenos VOr uns.1 Dıie Ausgabe entsprichtin jeder Weiıse dem, W as WIr 1n der Reihe „subsidia hagiographica“ der BollandistenQualität gewöhnt sınd



Mittelalter 259

Dıie Ausgabe beruht autf re1 Handschriften: dem Codex Athos Caracallou 42,*
1n dem die Abschrift der 1ıta des Kyrillos VO Mönche Neılos DA Jun1ı 1341
vollendet wurde (> AI dem Codex Marcıanus STAaCCUS IL 104 A2US dem Jb:;
der 1UI einzelne Partıen der Vıta enthält, und dem Codex Athos Lavra OE
15 {A der dem Codex Caracallou sehr nah verwandt 1St. S50 konnte der Heraus-
geber sich die erstgeNaANNtE Handschrift halten un: die anderen beiden be1 mınoren
Dıyergenzen heranziehen. Textverderbnisse mufßste selbst durch Konjekturen
erhellen suchen, da S1e me1lst schon 1M Altesten Codex enthalten sind. Er hat siıch bei
der iıcht allzu schwier1igen Aufgabe eiıner nüchternen Mäfigung befleißigt.

Weıter z1bt der Herausgeber ordnungsgemäfß ine Einführung, in der den
Autor der 1ıt2a Nikolaos Kataskepenos charakterisiert, das geographische Milieu
und das Kloster des hl Kyrillos schildert, eıne Zusammenfassung der Vıta x1bt, die
benutzten Handschriften beschreibt un ber die Weıse der Herstellung des Textes
Rechenschaft ablegt. Er charakterisiert den Sprachzustand des „mittelalterlichen Grie-
isch“ S 31) des Nikolaos Kataskepenos un! notıert auffallende grammatische
Wendungen, Vokabeln un Redensarten. Wır erfahren ber den Stil des Hagıo-
graphen: I (er) 1St gewandt un! klar, Dialoge un Berichte sınd lebendig, un:
die Personen sind nNaturgetreu geschildert. Da Nikolaos CHNS mi1t Kyrillos VO Philea
zusammengelebt hat, kennt fast immer die Fakten, die €) berichtet, A4US eigenem
Augenschein, da ihr Zeuge WAal. Darüber hinaus olänzt 1n der Kunst, seine DPer-

nach ihrem Rang und Charakter sprechen lassen, se1l Anna Dalassena,
die außerst fromme Mutltter des Alexios Komnenos, den Kaiıser elbst, die hochge-
stellten Menschen der Zeıt der Sanz schlichte Personen Ww1e die Gattın der das Kınd
des Heiligen, der Mönch wurde, der Gastwirt, der ihn berauben will, die einfachen
Mönche der Klapas, eınen Greıis Aus Philea“ S 52)

Wır stimmen mIiıt dieser Beurteilung des schriftstellerischen Werts der ıta durch-
Aaus überein, vermissen ber 1ne Einordnung der Vıta 1n die Sprachbewe-
SUuNns des mittelalterlichen Byzanz, mMi1t der siıch ımmer chärfer manifestierenden
Doppelheit klassizistischer Literatursprache und Volkssprache. Die Sprache der
Vıta 1St durchaus literaris un: kultiviert, gew1sser Einflüsse der umgangsS-
sprachlichen Entwicklung, andererseits betont schlicht ein Zeugn1s für die VO:  3

kirchlichen, ftrommen reisen damals gepflegte „Mittellage“ der Sprache.
Auı ber die Zitierweise des Autors werden WIr VO) Hrsg informiert. Altes

und Neues Testament sind reichlich vertreten; 1m siınd Psalmen, Proverbia,
Jesus Sirach bevorzugt WLr die 1er vorliegende Spiritualität kennt, ISt nıcht 1m
Geringsten verwundert ber diesen Vorrang der Weisheitsliteratur. Im Neuen Testa-
Ment werden Matthäus, Lukas, Johannes un Paulus besonders häufig ANSCZOSCH.

nıcht.?
Auch dıe oroßen Kirchenväter un Klassıiker des Mönchschrifttums tehlen natürli

Vgl H.-' Beck, Kirche un Theologische Literatur 1m Byzantinischen Reich,
Byzantinisches Handbuch 1mM Rahmen des Handbuchs der Altertumswissenschaft, E}
Teıl, München 1959 639

Vgl Lampros, Catalogue ot the Greek Manuscri1pts of Mount Athos, s
Cambridge, 1895; 137

Eın besonderes Problem sind die Zıtate Aaus „Ddeueros“”, Vıta, Cap IS Es be-
ru RT merkwürdig, da{fß Nikolaos tatsächlich Severus VO  3 Antiochien 1m Jahr-
hundert harmlos z7ıtieren solle, als völlig akzeptablen asketisch-monastischen Lehrer
(es geht den rechten Begriff des „ELONVONOLOS“). Hrsg. hat das Zıtat denn auch

el Severus VO Antiochien ıcht iıdentifizieren können vgl 304, Anm. 28) Wer
Nun der 1er VO  - Nikolaos Kataskepenos anNngeEZOSCHNEC Seueros auch se1:! Auf Grund
dieses einen, fraglichen Zitats kann INa  7 nıcht SdsCIHL. „Viel lieber schreıbt (Niko-
la0s) den hl Johannes Klimakos, Maxımus Confessor, den Neıilos, Barsanuphius

Johannes VO Karpathos un! Severus VO:  w Antiochien AuUSs (S 373 vgl BHGS,
1L, 6 Nrr Zn 2399 Übrigens zıtlert Nikolaos auch den Johannes Aı Kar-

pathos Nnur einmal, un! der scheint mıt einem Ziıtat Au Johannes Klimakos über-
NOMMen. Iso irreführende Formulierungen!
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Irreführend 1St CDy Wenn der Herausgeber A Zatate” und „Gedanken“ Aaus Philon,Photios und Euagrı10s Pontikos bei Nikolaos erwähnt, deren utoren
nNıe 1  9 während SONST nach der Gewohnheit mittelalterlicher Au seine

hartnäckig
Quellen einmal angebe, eın anderes Mal nıcht. Philon un Photius zıtlert Nıkolaos
Salz oftensichtlich ach Maxımos Homologeıites, bzw. Johannes Klimakos;* ıcht Aausselbständiger Kenntnıis. EKuagrı10s Pontikos unterlag ja MIt seinem Meıster UOrigenesdem kırchlichen Verdikt; seine Schriften liefen arum bekanntlich weıtgehend
ANONYM der pseudonym, dem Namen des Neıilos, Uunl; auch konnte Inanseine Gedanken bei Maxımus Contessor U, wıederfinden und dort legitim eNTt-nehmen.®

Auch die Ausführungen des Hrsg. ber das Verhältnis des Nıkolaos denutoren der klassıschen un: hellenistischen Antike befriedigen nıcht völlig. FEs wırdnıcht deutlich, inwietern die anthropologischen Vorstellungen des Hagıographen mMiıtiıhren gew1ssen platonischen, arıstotelischen, sto1ischen un: neuplatonischen Elementendem Wiedererwachen un! der Pflege antıken Gedankengutes 1 Byzanz des IOIJahrhunderts zumiındest stilistisch verbunden sind, der ıcht schon längst 1n dasasketische Menschenbild un die damıt zusammenhängende Psychagogie eingegangen(Mır scheint das Letztere weıitgehend der Fall seın.®) Das relativ trei-gebige Nennen der klassischen utoren allerdings 1St ohl AaUs der zeıtgenössischenGeistesrichtung erklären, wenn auch der Verfasser alle Bildungsprotzerei miıt
Homer-Zitaten U d W1e WIr S1Ee 1n dieser Zeıt auch 1mM monastischen Schrifttumfinden können, unterliä(ßt.

Schließlich wertet der Herausgeber das Interesse, das die Edition der 1ta recht-fertigt: Sıe xibt wertvolle Hınweise, W1e sich die Geschichte der unruhigen Zeıt 1n
der Welt der kleinen, trommen Leute der byzantinisch-europäischen Provınz spiegelt.Sie x1ibt uns wertvolle Belehrung ber das Alltagsleben dieser Kreıise in jener Zeit
S1ıe 1St durch ihre großzügige Zitation der HI Schrift un der Väter VO theologie-geschichtlichem un relig1iösem Interesse. Sie 1St auch wichtig für die Mönchsgeschichtedes 11 Jahrhunderts un! die Art einer Klostergründung hne Iypikon S 42)Soweıit der Herausgeber. Tatsächlich Z1Dt die Vıta des Kyrıl] VO  — Philea fürdie Geschichte des byzantinischen Mönchtums und seiner Spirıtualität 1im Rahmen
der monastischen Erneuerungsbewegung des PO=STE Jh.s noch schr vıiel mehr AUS. S1e
1n dieser Hınsicht auszuschöptfen, wiıird 1U  3 Aufgabe der Forschung se1in. Dem Her-ausgeber un! den „Subsıdia hagiographica“ se1 Dank, da{fß S1e den wichtigen ext ınsolch zuverlässiger Weıse bereitgestellt haben

Jena Faıry Lilienfeld

James Krıtzeck: Peter the Venerable and Islam M Princeton Orien-
tal Studies, 23) Princeton, (Princeton University Press) 1964 AAUNG 301 Sgeb 750
Das Butl beschäftigt sıch miıt der Stellung DPeters des Ehrwürdigen, der 1mM re1192 MIt 28 Jahren ZU Abt VvVvon Cluny gewählt wurde, Z.U)] Islam Kritzeck, der

durch eine Reihe VO:  a} Aufsätzen gyerade für dieses Gebiet besonders ausgewı1esen ISt,
Vgl den Textapparat den VO' Hrsg. angegebenen Stellen.

D urch diese Monıita se1 nıcht die ungeheure Arbeit CNtTWEertet, die der Hrsg. mMi1t
der Feststellung der Väterzitate geleistet hat Wer einmal den endlosen Sand des
monastıschen klassischen Schrifttums nach Ziıtaten, die ein mittelalterlicher, Vertasser-fragen für unwichtig erachtender Mönch in seiınem Werk bringt, durchsiebt hat, wiırd
die Leistung der weitgehenden Feststellung des ersten Vorkommens der AaNONYINCH,tradıtionsreichen Zitate voll anerkennen. Diese Arbeit War 1MmM vorliegenden Fall
uch ıcht ıwa UMSONST, LUr ist die Aufarbeitung der daraus resultierenden Erkennt-
nısse ber die Spiritualität des Autors VO:! Hrsg. nıcht geleistet.Hrsg weIlist selbst abschließend darauf hin, da{fß Nikolaos oftensichtlich seineKlassiker-Zitate aus den Florilegien der anerkannten Kirchen- un: Mönchsväter enOPp: hat (S 373


